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Nadja Ehrbar

Es ist Frühling, Pflanzzeit und
schönes Wetter. Blumen, Pflan-
zen und Erde sind derzeit jedoch
nur unter erschwerten Bedin-
gungen zu bekommen, denn sie
gehören laut denWeisungen des
Bundesrats nicht zur Grundver-
sorgung.Die Gärtnereien bleiben
auf ihren Pflanzen sitzen und se-
hen sich gezwungen, grosse
Mengen an Blumen und Schnitt-
grün zu vernichten.

Das Russiker Blumenprodu-
zenten-Ehepaar Stefan und
Ursula Isler, auch bekannt unter
dem Label Züri-Oberländer-
Sträusse, will das nun nicht
mehr einfach hinnehmen. Es hat
deshalb vor einer Woche eine
Petition lanciert. Sie richtet sich
an Bundesrat Guy Parmelin und
lautet: «Bitte passen sie die Ver-
ordnung 2 Coronavirus so weit
an, dass Blumen und Pflanzen
auch zur Grundversorgung ge-
hören.» In nur 100 Stunden ha-
ben 25’000 Menschen unter-
schrieben. Bis heute Freitagmit-
tag kamen30’240Unterschriften
zusammen. «Unglaublich, wir
sind überwältigt», sagt Stefan
Isler.

In seiner Begründung für die
Unterschriftensammlung führt
das Ehepaar Isler auch die psy-
chische Belastung an,welcherdie
Bevölkerung in der aktuellen Co-
rona-Krise ausgesetzt sei. «Sie
darf nicht vergessen werden»,
schreibt das Paar zudem in einer
Medienmitteilung. Blumen
brächten Farbe und Natur in die
Wohnungen, besonders auch an
Ostern. Sie könntenÄngstemin-
dern und das Gemüt erhellen.
Ausserdem trügen sie dazu bei,
dass die Leute eher in den eige-
nen vierWänden oder imGarten
blieben.

Blumenproduzent Isler verkauft
seine Schnittblumennicht nur in
Selbstbedienung an Ständen,
sondernvorallemauch anGross-
verteilerwie etwa Coop undVolg
sowie an Wochenmärkten. Doch
auchdieseAbsatzkanäle sindder-
zeit zu. Einen Lichtblick gibt es
trotz dervielenWidrigkeiten aber.
«ZahlreicheGärtnerundBlumen-
geschäfte aus der Region, die
einen Teil derWare sonst impor-
tieren würden, kommen jetzt zu
uns», sagt Stefan Isler. Trotzdem
sollen jetzt möglichst schnell
auch Gartencenter, Grossvertei-
ler, Gärtnereien und Marktstän-
de wieder Blumen und Pflanzen
verkaufen dürfen, fordert Isler.
«Selbstverständlichmit demnö-
tigenAbstand von zwei Metern.»

Blumen für die Bevölkerung
Eine unkonventionelle Lösung
hat derweil Illnau-Effretikon ge-
funden. Weil auf dem Stadtge-
biet auch die Gärtnerei Lamp-
recht in Horben von den Mass-
nahmen des Bundes hart
getroffen wurde, hat sie dem
Unternehmen 4000 Pflanzen ab-
gekauft. Die Mitarbeiter des
Unterhaltsbetriebs haben dar-
aufhin auf dem Märtplatz «ein
farbiges Meisterwerk» aus Hor-
tensien, Bellis, Milchsternen,
Vergissmeinnicht und Veilchen
errichtet. Dies, um die Bevölke-
rung und vor allem die Bewoh-
nerinnen und Bewohner des Al-
terszentrums Bruggwiesen zu
erfreuen. «So kann wenigstens
ein kleinerTeil der Pflanzen ver-
wendet werden», schreibt die
Stadt auf ihrerWebsite.

Dies ist jedoch nur ein Trop-
fen auf dem heissen Stein, wie
Geschäftsführer Jürg Gerber sagt.
Sie hätten derzeit gar keineMög-
lichkeit, ihre Pflanzen zuverkau-
fen. Denn: «Wir haben keinen

Zugang für die Konsumenten.»
Ihre Abnehmer seien Grossver-
teiler und die Zürcher Blumen-
börse. 250’000 Pflanzen muss-
ten sie bisher entsorgen, 1,5 Mil-
lionen weitere werden folgen.
«Unser Herz blutet.» Gerber er-

achtet die Forderung der Peten-
ten daher als enorm wichtig. Er
hat ebenfalls unterschrieben.

Blumen auf Bestellung
Seit es den Gärtnereien nicht
mehr erlaubt ist, Blumen und

Pflanzen in Selbstbedienung ab-
zusetzen, nehmen jene, die das
können,Bestellungen telefonisch
entgegen und stellen sie dann
zum Abholen bereit oder liefern
sie aus. So etwa die Blumengärt-
nerei Gerber in Rikon. «Das läuft

sehr gut», sagt InhaberGottfried
Gerber. Er macht sich aber Sor-
gen, dass er und sein Team die
grosse Zahl an Bestellungen bald
nicht mehr bewältigen können,
wenn der Bundesrat seine Ver-
ordnung nicht ändert.

Blumenproduzenten bitten Parmelin umHilfe
Tausende Unterschriften gesammelt Gärtnereien und Blumenproduzenten bleiben derzeit auf ihrer Ware sitzen.
Nun fordern sie den Bundesrat auf, die Bestimmungen zur Grundversorgung zu ändern.

Gärtner und Petent Stefan Isler fordert eine rasche Änderung der bundesrätlichen Bestimmung. Foto: Madeleine Schoder/Archiv

Ob Restaurants, Cafés, Konzert-
lokale, Coiffeurgeschäfte oder
Blumen- und Kleiderläden: Zur
Eindämmung des Coronavirus
müssen solche Betriebe bis vor-
erst 19.April geschlossen bleiben.
Bis dann dauert die vomBundes-
rat beschlossene ausserordent-
liche Lage und damit der soge-
nannte Lockdown.

Betroffen sind auch Thomas
Hausheer (48) ausMarthalen und
Nils Hugo Edelmann (18) aus
Laufen-Uhwiesen. Hausheer
führt ein Büro für Gestaltung
und Edelmann eineWerbeagen-
tur. Wenn zahlreiche Firmen
nicht öffnen dürfen, dann haben
auch die zwei Kommunikations-
und Digitalprofis weniger Kun-
den und damit weniger zu tun.
In unsicheren Zeiten ist dasWer-
bebudget oft das Erste, bei dem
gekürzt wird.

Zeit sinnvoll nutzen
«Auchwir haben imMoment viel
freie Zeit», erzählt Edelmann am
Donnerstag am Telefon. Diese
Zeit aberwollen die beiden sinn-
voll nutzen. «Wir wollen nicht
warten, bis es besser wird, son-
dern etwas tun.» So haben sie in-

nert weniger Tage eine Online-
plattform geschaffen.

Die Idee dahinter ist beste-
chend einfach: Geschäfte können
auf der Website Gutscheine für

ihreWaren undDienstleistungen
zum Kauf anbieten. Und an die
Adresse der Kunden schreiben
Hausheer und Edelmann: «Kau-
fe jetzt Gutscheine fürdeine Lieb-

lingsgeschäfte und löse sie ein,
wenn siewieder geöffnet haben.
So meistern wir die Corona-Kri-
se.» Es gehe umdas eigene Lieb-
lingsrestaurant, den Lieblingsla-

den oder die Lieblingsbar gleich
um die Ecke. «Rette dein Lieb-
lingsgeschäft!», lautet ihrAufruf.
FürdenKunden bedeute derKauf
eines Gutscheins Vorfreude, für
das Geschäft Soforthilfe. Es gehe
darum,gemeinsam solche Läden,
wo man selber gerne ist, vor der
Insolvenz zu retten.

Die Gutscheine sind also eine
Art Kleinstkredite. Sind die
Scheine verkauft, erhält das je-
weilige Geschäft das Geld – die
dringend benötigte Liquidität –
direkt aufs Konto. Die Kunden
stellen den Läden jetzt das Geld
zur Verfügung, das sie als
Stammkunde eines Geschäfts eh
ausgegeben hätten. Den Gegen-
wert, eineWare oder Dienstleis-
tung, erhalten sie nun halt spä-
ter, nach demCorona-Lockdown.

Keinen Profit erzielen
Das Anbieten von Gutscheinen
sei «selbstverständlich kosten-
los», betont Edelmann, es gebe
auch keine verstecktenTransfer-
kosten. Die Idee, die Gestaltung,
Programmierung und Wartung
der Website: «Wir machen das
komplett ehrenamtlich mit null
Franken Profit.»

DieWebsitewww.jetzt-helfen.ch
ist übersichtlich und verständ-
lich aufgebaut. «Es muss selbst-
erklärend sein, denn nicht alle
Nutzer sind digitalaffin», sagt
Edelmann.Die Idee zurPlattform
hätten beide zu gleichen Teilen
gehabt, erzählt er.

Umgesetzt haben Edelmann
undHausheer dieWebsite in Re-
kordzeit: Letzten Samstagmor-
gen, 28. März, haben sie damit
begonnen, und seit Mittwoch
steht alles. «Wir haben dasWo-
chenende komplett durchge-
arbeitet.» Bereits am ersten Tag
habe die neue Website 60 Zu-
griffe gehabt – noch ohne Wer-
bung oder mediale Bericht-
erstattung. Bis zum frühen Don-
nerstagnachmittag boten schon
acht betroffene Geschäfte Gut-
scheine an.

Und welche Lieblingsläden
vermissen Edelmann undHaus-
heer? Edelmann nennt ein per-
sönliches Beispiel: «Es tönt viel-
leicht banal, ist aber blöd für
mich:Mein Coiffeur hat zu», sagt
er mit seinen schulterlangen
Haaren – und einem Lachen.

Markus Brupbacher

Mit Gutscheinen Gutes tun
Plattform für Corona-Hilfe Auch Thomas Hausheer und Nils Hugo Edelmann sind vom Lockdown betroffen.
Doch die zwei Unternehmer wollen nicht einfach zuwarten, bis es besser wird.

Thomas Hausheer (links) und Nils Hugo Edelmann zeigen in Marthalen das Logo ihrer Onlineplattform
jetzt-helfen.ch. Foto: PD
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